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Ev Manz

Dasselbe nochmals –unteretwas
anderen Vorzeichen. In etwa so
könnte man die Pläne für die
Bellerivestrasse zusammenfas-
sen, die Sicherheitsvorsteherin
Karin Rykart (Grüne) am Mon-
tagabend einem Kreis von Be-
troffenen unter Ausschluss der
Medien präsentiert hat.

Ab kommendem August tes-
tet die Stadt auf der Hauptver-
kehrsachsewährend achtMona-
ten eine temporäre Spurreduk-
tion in beide Richtungen. Grund
für den Versuch ist die längst
überfällige Sanierung derStrasse.
In Hinblick darauf will die Stadt
herausfinden, wie sich der Ver-
kehrsablaufmit zwei Spurenver-
ändert. Dazu finden Vor- und
Nacherhebungen statt. Mathias
Ninck, Sprecher des Sicherheits-
departements, sagt: «Der Ver-
such ist ergebnisoffen und soll
Erkenntnisse für das Bauprojekt
bringen.» Danach herrsche Klar-
heit – für alle, so das Ziel.

Je ein Velostreifen
Konkret stehen demmotorisier-
ten Individualverkehr im Ab-
schnitt von der Falken- bis zur
Ida-Bindschedler-Strasse pro
Richtung je nur eine Spur zur
Verfügung, also auf der Strecke
zwischen Opernhaus und Badi
Tiefenbrunnen. Dazu kommen
stadtein- und -auswärts je ein
Velostreifen. ImBereich Bellevue
und Tiefenbrunnen werden die
beiden Spuren pro Richtung be-
lassen.AmVerkehrsregimewird
nichts geändert, Tempo 50 wird
beibehalten. An gewissen Orten
gibt esminimale baulicheAnpas-
sungen, zum Beispiel Mittelin-
seln. ZudemwerdenMarkierun-
gen, Signalisationen und Steue-
rungen justiert.

In etwa so hatte es auch der
frühereTiefbauvorsteherRichard
Wolff (AL) in seinem Versuch
vorgesehen, den ervor zwei Jah-
ren angekündigt hatte. Mit dem
Unterschied, dass er die Invol-
vierten – bürgerliche Parlamen-
tarier, Vertreter aus dem Bezirk
Meilen, den Kanton, denTCS und
dieMitglieder der Begleitgruppe
– zuvor nicht über seinVorgehen
informiert hatte. Entsprechend
gross war die Verärgerung. Die
Meinung vieler: Die Spur werde
nicht nur versuchsweise, son-
dern definitiv abgebaut. Wolff
zog das Experiment daraufhin
zurück, das Dossier übernahm
Sicherheitsvorsteherin Rykart.

Zuwenig Platz für vier Spuren
Verändern wird sich die Belleri-
vestrasse aber auch unter der
Ägide Rykart. Ausschlaggebend
ist der Platz: Die bestehende
Strasse ist zu schmal, um darauf
nach der Sanierung vier norm-
gerechte Spuren zu führen.
Um diese zu erhalten, müssten
Trottoirs verkleinert und Bäume
gefällt, allenfalls sogar Häuser
geschleift werden. Mit weniger
Autospuren wäre das nicht not-
wendig. Und auf den freien
Flächen gäbe es Platz für Velo-
spuren und zusätzliche Bäume
zur Hitzeminderung.

Der Versuch soll nun zeigen,
ob eine Verkehrsführung mit

grösstenteils je einer Spur pro
Richtung auch in der Realität
funktioniert. In der Theorie zu-
mindest wäre sie möglich. Das
haben bereits mehrere Studien
und Simulationen gezeigt.

Rykart liess sich bewusst Zeit,
um das Thema neu anzugehen.
Ihr zentraler Punkt: DerVersuch
kann jederzeit abgebrochenwer-
den. Sind die sogenannten Ab-
bruchkriterien erfüllt,werde der
Versuch unverzüglich abgebro-
chen.Oder auch,wenn Probleme
auftreten würden, wie es in der
Präsentation derStadt heisst. Bis
imkommenden Frühjahr formu-
liert die Stadt die Kriterien. Die
Daten undMessungen sollen zu-
dem jederzeit offengelegtwerden.

Die erstenMessungen sindbe-
reits im Gange. Seit dem 19. Sep-
tember werden auf der Strecke
die Verkehrsmengen, der Rück-
stau und die Reisezeiten gemes-
sen.Auf denQuartierstrassen im
Seefeld registriert zudem ein Ra-
dar die Verkehrsmengen. Die
Messung dauert bis zum 2. Ok-
tober undwird im gleichen Zeit-
raum 2023 wiederholt.

Scheitern eingestehen
Zumindestwas die Transparenz
angeht, scheint Rykart mit ihrer
Versuchsanordnung über alle
Lager hinweg zu punkten. FDP-
KantonsratMarc Bourgeois sagt:
«Das ist eine andereVertrauens-
basis.» Wenn bei der Versuchs-
anordnung nicht getrickstwerde
und alle Versprechungen einge-
halten würden, könne der Ver-
such aussagekräftig sein. Den-
nochhat erVorbehalte.Besonders
der Verkehr auf den Quartier-
strassen müsse genau beobach-

tet werden. Zudem müsse ein
ehrlicherVersuch auch scheitern
können und tatsächlich abgebro-
chenwerden,wenn es Probleme
gebe. Und ganz grundsätzlich
müsste der Versuch alle rechtli-
chen Bestimmungen einhalten.
Sprich: Der Kanton muss sein
Einverständnis geben.

Dafür ist ein entsprechendes
Gesuch bei der Kantonspolizei
nötig. Ein solches ist noch nicht
eingegangen,wie es auf Anfrage
heisst.Anhand der erläuternden
Unterlagen werde die Kantons-
polizei einschätzen,wie sich der
Verkehr auf die Durchgangs-
strassen ausserhalb des Stadtge-
bietes auswirke, und das Gesuch
entsprechend beurteilen.

Stau auf der Forchstrasse
Diese Sorge plagt auchdieVertre-
ter und Vertreterinnen aus den
Seegemeinden. Die Küsnachter
FDP-Gemeinderätin Pia Guggen-
bühl, Präsidentin der IGBellerue,
befürchtet mehr Stau auf der
Forchstrasse und bis nach Zolli-
kon.Die Bevölkerung am rechten
Seeufer sowie das Gewerbe seien
auf eine funktionierende über-
kommunaleVerkehrsachse ange-
wiesen. Guggenbühl spricht von
einem «Pseudoversuch». Denn
sonst hätte Stadträtin Rykart er-
gebnisoffen Lösungen gesucht –
getestet werden solle indes nur
der Spurabbau.

Die SVPder Stadt Zürich lehnt
das Vorhaben der Stadt grund-
sätzlich ab. Bevölkerung undGe-
werbe würden dadurch «drang-
saliert». Gemeinderat Stephan
Iten sagt: «Die Reduktion der
Fahrspuren führt automatisch
zum Verkehrskollaps.»

Gemässigter tönt es seitens von
TCS, ACS und Gewerbeverband.
Sie stehen dem Versuch grund-
sätzlich positiv gegenüber. Ein
Kapazitätsabbau beim motori-
sierten Individualverkehr dürfe
aber nicht das Ziel sein. Zudem
könnte die Veloroute auch auf
der Dufour- oder Seefeldstrasse
geführt werden.

Res Marti, Präsident von Pro
Velo Zürich und ehemaliger Ge-
meinderat derGrünen, hat dabei
seine Zweifel.Die Bellerivestrasse
bietet sich aus seiner Sicht gera-
dezu für den Alltagsveloverkehr
an. Er wiederholt aber, was
Rykart bereits betont hat: Grund
für den Versuch seien nicht die
Velorouten, sondern das Baupro-
jekt. «Funktioniert der Versuch,
und erwird es, sehenwirweiter.»

Stadt will auf der Bellerivestrasse
nun doch den Spurabbau versuchen
Verkehrsexperiment Ab Sommer 2023 können Autos nur noch je einspurig von der Goldküste nach Zürich
und zurück fahren. Der Versuch dauert acht Monate. Die Bewilligung der Kantonspolizei steht noch aus.

Von der Badi Tiefenbrunnen bis zum Opernhaus wird der Verkehr nur noch zweispurig geführt, beim Bellevue bleibt er vierspurig. Foto: Urs Jaudas
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Auf dieser Strecke gibt es einen
Veloweg, Autos fahren nur noch
auf einer statt zwei Spuren pro
Richtung.

«Die Reduktion der
Fahrspuren führt
automatisch zum
Verkehrskollaps.»

Stephan Iten
Gemeinderat SVP

Kantonsapotheke Der Kantonsrat
stimmte am Montag in erster
Lesung der Verselbstständigung
derKantonsapothekeZürich (KAZ)
und demVerkauf an das Univer-
sitätsspital Zürich zu.Gegen die-
ses Vorhaben sträubt sich nun
einKonsortiumvonUnternehme-
rinnen und Unternehmern aus
dem Pharmaziebereich.

Denn erstens müsste künftig
das Universitätsspital – und da-
mit als dessen Eigentümer der
Kanton– fürdieVerluste der KAZ
aufkommen, schreibt das Kon-
sortium in einerMitteilung.Und
zweitenswürden derKAZmit der
VerselbstständigungmehrRechte
eingeräumt. Sie könnte so Apo-
theken, Pharmagrossisten sowie
kleinere pharmazeutische Her-
steller konkurrieren, kritisiert
das Konsortiumund schreibt von
einem «vom Staat subventio-
niertenMitbewerber in der Phar-
mabranche».

Deshalb fordert das Konsorti-
umKAZ,dass derKantonsrat eine
privatrechtliche Übernahme der
Kantonsapotheke durch das Kon-
sortium oder andere Dritte prü-
fen soll. Dem Zusammenschluss
gehören unter anderem Lorenz
Schmid, Präsident des kantona-
len Apothekerverbands Zürich
und früherer Mitte-Kantonsrat,
und John Fröhlich von der Klus-
Apotheke AG an. Das Konsorti-
um zeigt sich überzeugt, «dass
dieKAZals Spitalapotheke,als In-
dustrie- und Spitalaustrittsapo-
theke grosse Opportunities bie-
tet, die von der Privatwirtschaft
deutlich besser genutzt werden
können als vom Staat».

Es werde dem Kanton einen
besseren Preis anbieten als das
Unispital. «Damitwill dasKonsor-
tiumLösungen zurKostenvermei-
dung und zur Entlastung von
Steuerzahlendenaufzeigen.» (sda)

Auch Private
signalisieren
Kaufinteresse

Studie Kiffen für die Forschung:
Im Pilotprojekt «Züri Can – Can-
nabis mit Verantwortung», das
die Stadt zusammenmit derPsy-
chiatrischen Universitätsklinik
durchführt, sollen rund2100Kon-
sumentinnen und Konsumenten
auf legalem Weg Cannabis kau-
fen können.DerStart des dreijäh-
rigen Projekts ist für diesen
Herbst vorgesehen.

Ob die Stadt den Zeitplan ein-
halten kann, ist aber unklar. In
Basel wurde das Projekt Mitte
Monat nämlich gestoppt, weil
beim angebotenen Cannabis ge-
ringe Spuren eines Pflanzen-
schutzmittels gefundenwurden,
das für den biologischen Anbau
nicht zugelassen ist. Dies, ob-
wohl der Anbau mit Lizenz des
Bundesamtes für Gesundheit
ausdrücklich nach biologischen
Grundsätzen erfolgen sollte.

«Das ist auch füruns sehr ein-
schneidend», sagt Barbara Burri,
Projektleiterin bei der Stadt, ge-
genüber dem SRF-Regionaljour-
nal. Denn für die Studie arbeitet
die Stadtmit zwei Cannabisliefe-
ranten zusammen–undeinerda-
von ist ebenjener, der beim Pes-
tizidtest in Basel durchgefallen
ist. «Wir sind im Gespräch mit
diesem Produzenten und schau-
en, was für unseren Anbau ver-
bessertwerden kann», sagt Burri.
Hinzu komme, dass manweiter-
hin darauf warte, dass der Bund
den Versuch bewillige. (jig)

Cannabis-Versuch
droht Verzögerung
–wegen Pestiziden


